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          MADDEN

        

      

    

    
      Irgendwo in meiner pechschwarzen Seele

      Hängt die Erinnerung an ein Mädchen, das ich einst kannte

      Eingeschlossen von der Dunkelheit in einem Stahlkäfig

      Es umwirbt den Meister meiner Wut

      Ob Leben oder Tod, wir sind aneinandergekettet

      Das ist die sadistische Art des Schicksals, clever zu sein

      Das Sonnenlicht wird unser Bett aus Lügen nicht berühren

      Wir haben unsere Herzen herausgerissen und zugesehen, wie sie gestorben sind

      Wir sind für die Ewigkeit zu einem gequälten Schlaf verflucht

      Sie hat das Schloss verriegelt, und ich habe den Schlüssel weggeworfen

      

      Mein Kopf sinkt auf das abgenutzte Ledersofa, während ich mit schwieligen Fingern die Saiten meiner Gitarre zupfe. In einem Meer von Männern und Frauen in Lederklamotten mit Bier in der Hand, gehen die Texte in einem endlosen Strom von Gesprächen unter. Am Wochenende ist im Clubhaus immer viel los, und das ist mir auch lieber so. Ich kann spielen, ohne mich zu sehr in meinem Kopf zu verstricken. Die anderen Jungs belästigen mich nicht, und die Groupies wissen, dass sie mich nicht ansprechen sollen. Nun, zumindest größtenteils.

      Heute Abend haben sich ein paar in meine Richtung gedrängt. Wenn man sie ignoriert, werden sie nur noch hartnäckiger. Sie hüpfen abwechselnd in ihren Stöckelschuhen und kurzen Röcken an mir vorbei und werden mit jedem Mal mutiger. Spiel einen Song für uns, Madden. Wir lieben deine Stimme, Madden. Kann ich deinen Schwanz lutschen, Madden?

      Ich werfe ihnen einen Blick zu und frage mich, wie sie bequemerweise vergessen haben, warum ich überhaupt in diesem Motorradclub gelandet bin. Sie sind wie diese Frauen, die Liebesbriefe an Serienmörder im Gefängnis schreiben. Zu geistesgestört, um sie mit einer drei Meter langen Stange anzufassen.

      »Du führst wieder Selbstgespräche.« Jemand tritt mir auf den Fuß, und als ich aufschaue, starrt mich der bärtige Barbar an wie ein Spiegelbild. Ace ist nicht mein Blutsbruder, aber er könnte es sein. Wir sind beide groß, tätowiert und sehen aus, als wären wir gerade aus dem Irrenhaus ausgebrochen. In meinem Fall ist das nicht weit entfernt von der Wahrheit.

      In dieser Gemeinschaft von Gesetzesbrechern unter der sengenden Sonne Nevadas ist er nur ein weiterer Ausgestoßener der Gesellschaft, der von seiner Vergangenheit verfolgt wird. Oder zumindest war er das einmal. Bevor er loszog und sich eine schöne Frau besorgte, die die Dämonen in seinem Kopf besiegte.

      »Ich habe nicht mit mir selbst geredet«, murmele ich. »Ich habe gesungen.«

      »Über Clubhasen und Bier?« Sein Blick schweift besorgt über mich. »Wie viel hast du heute geraucht?«

      »Genug, dass mir alles scheißegal ist.« Ich singe diesen Satz wie einen Songtext, während ich unzusammenhängende Noten auf meiner Gitarre zupfe.

      Ace schüttelt den Kopf und geht zu dem Stuhl mir gegenüber. Seine Missbilligung steht ihm ins Gesicht geschrieben, und ich weiß, was jetzt kommt. Wir haben während unserer Zeit bei den Beards of War eine Menge Scheiße zusammen durchgemacht. Ich habe für ihn gekämpft. Ich habe für ihn getötet. Und sollte ich ihn jemals brauchen, um den Gefallen zurückzuzahlen, weiß ich, dass er nicht zögern würde. Ich respektiere ihn, aber ich brauche keinen verdammten Babysitter und ich habe kein Interesse daran, die dunkle Wolke, die heute Abend über mir hängt, zu besprechen.

      Er setzt sein Whiskyglas an, nimmt einen Schluck und sieht mich über den Rand hinweg an. »Lucian hat gesagt, dass du ihm den ganzen Tag SMS geschrieben hast.«

      Scheiß Lucian.

      »Jemand muss ihn daran erinnern, was das Anwaltsgeheimnis bedeutet«, murmele ich.

      »Er macht sich Sorgen um dich«, meint Ace. »Er hat mir erzählt, dass sie eine weitere Leiche im Rio Grande gefunden haben und ich soll dafür sorgen, dass du nicht durchdrehst.«

      Die Bilder aus den Nachrichten schießen mir durch den Kopf wie ein schlechter Film. Ich habe mir den ganzen Tag die Details gemerkt und die Trümmer meines Gehirns nach dem kleinsten Funken Vertrautheit mit diesem Ort durchsucht. Dies ist die fünfte Leiche, die in den letzten sechs Monaten aus dem Fluss geborgen wurde, aber diese ist anders. Diese Knochen sind frischer als die anderen.

      Habe ich sie dort gelassen?

      Ich lege meine Gitarre beiseite und fahre mir mit den Händen übers Gesicht. Die Vergangenheit umschlingt mich mit ihren Klauen und erzwingt die Erinnerung an sie in eine Realität, in der sie nicht mehr existiert. Ihre ausdrucksstarken dunklen Augen, während Tränen an den Rändern austreten und die Emotionen in leisen Schluchzern aus ihrer Brust dringen, verfolgen mich. Ich war der Grund für diese Tränen. Und als ich sie an diesem Abend ansah, war es leicht, mir zu sagen, dass sie ohne mich besser dran wäre, bevor sie die Worte aussprach, die sich für immer unter meine Haut gebohrt haben.

      Ich wünschte, ich hätte dich nie kennengelernt.

      Das war die letzte Wunde, die sie mir je zufügt hat, und es war eine tödliche Wunde. Die gleiche Frage habe ich mir schon mindestens tausendmal gestellt. Warum zum Teufel hatten wir das Pech, uns zu treffen, wenn wir uns doch nur gegenseitig nach unten ziehen wollten?

      Wie ein Uhrwerk explodiert ein weiterer Gedanke aus dem Tresor in meinem Kopf. Ein so verdammt dunkler, so gottverdammt böser, dass mir jedes Mal schlecht wird, wenn er sein hässliches Haupt erhebt.

      Vielleicht hast du sie wirklich getötet, weil du nicht zulassen konntest, dass er sie behält. Nicht, wenn sie eigentlich dir gehören sollte.

      »Kodiak.« Aces Stimme holt mich zurück.

      Ich blinzele, nehme meine Umgebung wahr und ziehe dann einen weiteren Joint aus meiner Tasche, während ich seinem Blick begegne.

      »Was?«

      Er sieht mit missbilligenden Augen zu, wie ich ihn anzünde. »Du bist nervös, seit diese Leichen aufgetaucht sind, und wir machen uns alle Sorgen um dich. Ich verstehe, dass du Antworten brauchst, aber das kann ein verdammt rutschiger Abhang sein, Bruder.«

      Ich weise seine Besorgnis mit einem Achselzucken zurück. Wir wissen beide, dass ich meinen Kopf schon halb in einer Guillotine habe, und ich werde nicht so tun, als ob es anders wäre. Es ist unausweichlich, dass sie sie eines Tages finden werden, wenn sie es nicht schon getan haben. Als die Detectives herausfanden, dass jemand diesen Abschnitt des Rio Grande als Müllhalde benutzt hatte, waren sie überzeugt, dass einer der Überreste sie sein musste. An dem Tag, an dem sie ihre DNA abgleichen, werde ich endlich wissen, dass sie wirklich tot ist. Und das wird der Tag sein, an dem mein Schicksal besiegelt wird.

      Aus dem Prozess um Adams Tod bin ich gerade noch mit einem Freispruch herausgekommen. Es gab nur Raum für Zweifel wegen der brisanten Geschichte zwischen Bianca und ihm. Polizeiberichte, von denen ich nichts wusste, in denen Adam behauptet hatte, sie sei ihm gegenüber gewalttätig gewesen. Aufzeichnungen darüber, dass sie während ihrer Beziehung in verschiedene Einrichtungen zur Behandlung geschickt wurde. Das waren keine Dinge, die ich in der Welt verbreiten wollte, aber sie kamen trotzdem heraus. Genauso wie die Details dessen, was die Medien als unsere Liebesaffäre bezeichneten. Ich wurde zur bequemen Zielscheibe und als eifersüchtiger Stalker dargestellt, der schließlich ausgerastet war. Und wenn Lucian nicht gewesen wäre, wäre ich immer noch im Gefängnis. Aber das ändert gar nichts. Es gibt eine Uhr, die meine Zeit ablaufen lässt, und einen Detective in Texas, der mich unbedingt verrotten sehen will. Er ist sich sicher, dass Bianca tot ist und ich schuldig bin, und er hat mir versprochen, dass er nicht aufhören wird, bis ich es zugebe.

      Wenn einem etwas so oft in den Kopf gehämmert wurde, kann man nicht anders, als es zu hinterfragen. Man fängt an, sich zu fragen, was real ist und was nur deine verdrehte Fantasie. Der Verstand erfindet Szenarien, und nach einer Weile fühlen sie sich eher wie Erinnerungen an. Irgendwann ist alles miteinander verknotet, und man kommt an einen Punkt, an dem man seinen eigenen Gedanken nicht mehr trauen kann.

      Die letzten fünf Jahre waren ein Zirkus aus Trauer, Elend und zu vielen unbeantworteten Fragen. Mehr als alles andere will ich einfach nur die verdammte Wahrheit wissen. Ich möchte sie an einem Ort zur Ruhe betten, den ich tatsächlich besuchen kann, denn das ist das Mindeste, was sie haben sollte. Ich muss wissen, wer sie angefasst hat, damit ich der Wut freien Lauf lassen kann, die schon viel zu lange in mir brodelt. Und wenn ich es war? Dann habe ich eine Kugel in meinen Kopf verdient.

      »Denk daran, was hier auf dem Spiel steht«, sagt Ace und spielt die Stimme der Vernunft. »Lass dir das von jemandem sagen, der es auf die harte Tour gelernt hat. Du kannst entweder weiter die Geister deiner Vergangenheit jagen oder wieder ins Land der Lebenden zurückkehren. Aber du kannst nicht beides tun. Ab einem gewissen Punkt musst du dich auf die Zukunft konzentrieren. Wenn du es nicht für dich tun kannst, dann tu es für Zoe.«

      Seine Worte lassen mich an die sanften braunen Augen denken, die mich jedes Mal umhauen, wenn ich sie sehe. Sie wird nächsten Mai sieben Jahre alt. Viel zu jung, um beide Elternteile verloren zu haben. Schuldgefühle lasten schwer auf meinen Schultern, und wenn es nach mir ginge, würde ich mich nicht als die beste Wahl für Zoes Überleben anbieten. Ich würde mich nicht einmal als ihre drittbeste Wahl anbieten. Aber ich bin derjenige, den ihr Vater ausgesucht hat, und wenn sie ihre Großmutter verliert, bin ich alles, was sie noch auf dieser Welt hat. Ich weiß nicht, wie man ein Kind erzieht, aber ich weiß, dass ich sie nicht im Stich lassen werde.

      »Zieh sie da nicht mit rein«, sage ich zu Ace. »Zoe ist immer meine Priorität. Ich kann mich um sie kümmern und trotzdem die Wahrheit wissen wollen.«

      Er seufzt und schüttelt den Kopf. »Sie sind weg, Bruder. Sie sind seit fünf Jahren weg, und es ist an der Zeit, dass du das akzeptierst, damit du mit deinem Leben weitermachen kannst. Es bringt nichts, wenn du dich jedes Mal, wenn in Texas eine Leiche gefunden wird, verrückt machst.«

      »Ich wusste nicht, dass das so einfach ist.« Ich nehme einen Zug von dem Joint und starre in die Menge. »Das erkläre ich einfach dem Polizisten, der auf mich scharf ist, wenn er kommt, um mich durch einen weiteren Prozess zu zerren. Ich habe akzeptiert, dass sie weg sind, und der Staat Texas sollte das auch tun.«

      »Scheiß drauf«, stößt Ace hervor. »Mach es auf deine Art. Bestrafe dich weiter, wenn dich das glücklich macht. Präge dir jedes grausame Detail ihrer Morde ein. Präge es dir ein und spiele es immer wieder ab. Ich hoffe, es hält dich nachts warm.«

      »Ist hier alles in Ordnung?«, unterbricht uns Birdie, und als ich sie ansehe, wirft sie ihrem Mann einen fragenden Blick zu.

      »Alles wunderbar.« Ace geht zur Bar und lässt mich mit seiner Frau allein.

      Sie schenkt mir ein entschuldigendes Lächeln, während sie seinen Platz einnimmt. »Er macht sich Sorgen um dich, aber es fällt ihm schwer, das zu zeigen.«

      Ich zucke mit den Schultern. »Sein Wutanfall ist Beweis genug.«

      Birdie lacht und schwenkt das Weinglas in ihrer Hand. Ich weiß nicht, welche Sorte es ist, aber es ist wahrscheinlich viel besser als das Gesöff, das wir früher in diesem Laden serviert haben. Nachdem sie Ace geheiratet hatte, sorgte er dafür, dass die Bar guten Wein für sie bereithielt. Das ist ein Beweis für seine Loyalität zu dieser Frau, und ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass sie nicht perfekt für ihn ist. Sie ist eine große, blonde Sexbombe, aber hinter ihren blauen Augen verbirgt sich eine Weisheit, die nur aus der Vertrautheit mit der Tragödie kommen kann. Ich habe nicht die Angewohnheit, mit vielen der Frauen hier zu reden, aber Birdie gibt einem das Gefühl, dass man ihr alles sagen kann, ohne dass sie einen verurteilt. Dafür bewundere ich sie, und außerdem respektiere ich sie, weil sie Aces Frau ist. Aber vor allem schätze ich sie dafür, dass sie diesen gestörten Arsch liebt.

      »Wie war Texas?«, fragt sie.

      Ich lege den Joint weg und spiele wieder auf meiner Gitarre. »Heiß, feucht und voller Dämonen.«

      »Komisch«, sinniert sie. »Ich glaube, die Leute sagen das Gleiche über Vegas.«

      »Nein.« Ich strecke meinen Hals von einer Seite zur anderen. »Vegas ist der Ort, an dem die Menschen ihren Dämonen entkommen wollen. Was denkst du, warum wir hier gelandet sind?«

      Das Lächeln verschwindet aus Birdies Gesicht, und ihre Augen werden ganz weit, als sie sich an etwas aus ihrer eigenen, schwierigen Vergangenheit erinnert. Ich bin ein Arschloch, weil ich sie dazu gebracht habe, aber sie kommt schnell wieder zu sich.

      »Ich kann es dir nicht verdenken, dass du deinen Namen reinwaschen willst.« Sie lehnt sich zurück, schlägt die Beine übereinander und mustert mich. »Aber darf ich etwas sagen?«

      »Kann ich dich aufhalten?«

      »Nein.« Sie grinst.

      Ich klimpere gedankenlos auf der Gitarre, während sie ihr Weinglas beiseitestellt und ihre Stimme senkt.

      »Ich hoffe, du bekommst eines Tages einen Abschluss, Kodiak, denn du hast ihn verdient. Aber mach dir nichts vor, wenn du glaubst, dass es das klaffende Loch in deiner Brust beheben wird. Die einzige Heilung für einen solchen Krebs ist, ihn herauszuschneiden. Lass die Schuldgefühle los, die du mit dir herumträgst, und lass diese Erinnerungen ruhen. Denn wenn du es nicht tust, werden sie dich lebendig fressen.«

      Ich erwidere ihren Blick, bin aber zu betäubt für Worte. Birdie rechnet auch nicht mit ihnen. Sie erhebt sich von ihrem Platz, schenkt mir ein trauriges Lächeln und geht dann zur Bar, um sich zu ihrem Mann zu gesellen.

      Mit ihren Gedanken lehne ich meinen Kopf zurück gegen das Sofa und schließe die Augen. Die Zeit vergeht. Der Rauch vernebelt mein Gehirn und versucht, alles zu betäuben, aber manche Dinge gehen nie weg. Der Schmerz in meiner Brust. Das ständige Pochen in meinen Schläfen. Das Klopfen meines Herzens, wenn ich an alle denke, die ich jemals enttäuscht habe, und dann unweigerlich an die eine Person, die ich nicht enttäuschen kann.

      »Hallo, Hübscher.« Destinys raue Stimme schnurrt in mein Ohr, während sich die Couch neben mir senkt.

      »Geh weg«, murmele ich.

      »Sei doch nicht so.« Sie umfasst mein Gesicht und zwingt mich, sie anzuschauen. »Was ist los, Baby? Brauchst du mich, damit du dich besser fühlst?«

      Sie wünschte, sie könnte das schaffen. Aber ihre Augen sind grün statt braun, und ihr Haar gleitet nicht wie Seide durch meine Finger. Anstatt nach Pfirsichen zu riechen, riecht sie nach Zigaretten. Und wenn sie mich ansieht, fühle ich mich leer. Aber ihr Körper ist warm und willig, und wenn ich meine Augen schließe, kann sie sein, wer immer ich will.

      »Scheiß drauf.« Ich taumele auf die Beine und werfe meine Gitarre zur Seite. »Also los.«

      Sie stöckelt auf ihren klobigen Absätzen hinter mir her und folgt mir den Flur entlang, bis wir einen leeren Raum finden. Die meisten von ihnen sind bereits voll mit ohnmächtigen Clubmitgliedern und denjenigen, mit denen sie sich heute Nacht zurückgezogen hatten. Die vorletzte Tür ist offen, das Zimmer frei, und wie durch ein kleines Wunder schaffe ich es, einzutreten und mich auf den Stuhl fallen zu lassen.

      Destiny holt ihr Handy heraus und tippt darauf herum, bis sie einen widerwärtigen Club-Beat findet, um zu ihm eine Show daraus zu machen, als sie sich auszieht. Ich kann kaum geradeaus sehen, und im Moment gibt es sie doppelt. Aber wenn ich meine Augen schließe, bringt mich mein Bewusstsein in eine andere Zeit und an einen anderen Ort. Pfirsiche, Schnaps und Augen, die so tief und warm sind, dass ich sie immer noch auf meiner Haut spüren kann.

      »Darf ich dich heute Nacht reiten?« Destiny spreizt sich auf mir und drückt ihre Titten gegen meine Brust.

      »Du weißt, wie das funktioniert«, grunze ich. »Wenn du so einen Scheiß willst, dann such dir jemand anderen, der ihn auch will.«

      Ein Moment der Stille vergeht, während ich darauf warte, dass sie geht und sich die Tür hinter ihr schließt. Ich wünschte fast, es wäre so, aber so ist es nie. Destiny hat nicht genug Selbstachtung, um mir zu sagen, dass ich mich selbst ficken soll. Sie tut gerne so, als wäre ich immer noch ein Rockgott und sie mein größter Fan. Seit der ersten Nacht, in der sie mich hier gesehen hat, ist sie wild entschlossen, ihre Krallen in mir zu versenken, und sie ist nicht die Einzige. Jeder Streuner auf dem Gelände kam schnüffelnd in meine Richtung, ohne sich um das kleine Detail meiner ehemaligen Mordanklage zu kümmern. Für Frauen wie Destiny sind die Details nicht wichtig.

      Ihr Haar streift über meine Jeans, als sie sich zwischen meine Beine kniet und den Reißverschluss öffnet. Mein Schwanz ist schlaff, aber als ich mir vorstelle, wie Bianca zu mir aufschaut, kann ich mich entspannen und loslassen. Die Realität entgleitet mir und bringt mich zurück in eine Erinnerung, von der ich manchmal bezweifele, dass sie jemals real war.

      Ich weiß nicht, wann ich fertig bin. Ich weiß nur, dass ich, sobald ich das bin, wie ein verdammtes Licht ausgehe. Das Clubhaus, Destiny und alles andere verschwindet, während die vertraute Dunkelheit mich entführt. Es ist kein friedlicher Schlaf. Das ist er nie. Die Bilder des Krieges werden durch Filmrollen aus meiner persönlichen Hölle unterbrochen. Die Polizisten, die am Türrahmen klopfen. Handschellen. Die offenen Münder aller Zuschauer, als ich weggeschleppt werde. Eine Stimme hinter mir, die die Nachricht von Adams Tod in Form einer Liste von Anklagen überbringt. Blitzlicht. Fremde Menschen, die meinen Namen schreien und fragen, wo sie ist. Wo ist Bianca?

      Tausend Momente prallen aufeinander, und dann sehe ich sie, blass und leblos. Die Augen sind so leer, dass es mich aufschneidet und rot, das in die Ränder meiner Vision blutet. Sie ist tot. Gegangen. Und es spielt keine Rolle, was ich tue. Ich kann die Zeit nicht zurückspulen. Ich kann nicht zurückgehen und sie retten. Sie sagen mir, dass ich das getan habe. Sie sagen mir, dass ich sie beide getötet habe. Und ich wache jeden Morgen auf und frage mich, ob das wahr ist.

      In meinem Kopf höre ich immer noch ihre gebrochene Stimme, die mir die schmerzhafte Frage zuflüstert, mit der ich jeden Tag lebe.

      »Warum hast du das getan, Madden? Ich habe dich verdammt nochmal geliebt.«
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          MADDEN

        

      

    

    
      
        
        Vergangenheit

      

      

      Das gleichmäßige Dröhnen von Anthonys Stimme reicht aus, um mich einschlafen zu lassen. In den letzten zehn Minuten hat er immer wieder dieselbe rührselige Geschichte darüber erzählt, dass seine Mutter ihn nicht genug geliebt hat und es ihre Schuld ist, dass er ein verdammter Psychopath geworden ist. Ich habe mindestens fünfzig Variationen dieses Schwachsinns von ihm gehört, seit ich in diesem Drecksloch eingesperrt bin. Er ist krankhaft besessen von ihr, und ich habe das monatelang beobachtet.

      Es ist verlockend, ihm zu sagen, dass er die Klappe halten soll, aber das letzte Mal, als ich das getan habe, haben sie mir eine Woche lang meine Fernsehprivilegien entzogen. Scheißkerle.

      Ich halte also meinen Mund und versuche, mir nicht die Augen auszustechen, während er weiterspricht. Schließlich unterbricht ihn die Gruppenbetreuerin und geht zur nächsten Person. In dieser Geschichte geht es um ein Mädchen namens Wendy, ein aufmerksamkeitshungriges mittleres Kind, das es liebt, sich in jeder Geschichte zur Heldin zu machen. Und so geht der Kreis der Hölle weiter.

      Ich blende sie aus und konzentriere mich auf den Text in meinem Kopf. Ich arbeite schon seit Tagen an diesen Zeilen, aber irgendetwas am Refrain fühlt sich falsch an. Er ist nicht emotional genug, und ich bin irritiert, dass ich ihn nicht richtig hinbekomme.

      »Madden?« Die Stimme der Betreuerin reißt mich zurück in die Realität. »Möchtest du heute reden?«

      Ich öffne meine Augen und begegne ihren mit einem starren Blick. Es dauert nur eine Sekunde, bis sie beginnt, sich auf ihrem Sitz zu winden wie eine Maus vor einer hungrigen Katze. Die Mitarbeiter haben Angst vor mir, und es ist nicht schwer, herauszufinden, warum. Wenn sie mich ansehen, sehen sie ein fast ein Meter neunzig großes Arschloch, das die meisten von ihnen überragt. Und wenn sie glauben, was in meiner Akte steht, bin ich voller latenter Wut, die sich jeden Moment entladen kann.

      Ich bin ein stacheliges Arschloch, und ich bemühe mich nie in ihrer sogenannten Therapie, weil es ihnen scheißegal ist, ob ich es tue. Ihre Berufsbezeichnung lautet Betreuer, aber in Wirklichkeit sind sie Babysitter. Alle auf der Ranch sind hier, weil unsere Eltern keine Lust hatten, sich um uns zu kümmern, also haben sie uns zum Verrotten weggeschickt.

      »Das ist dann wohl ein Nein«, sagt sie hochnäsig und lässt ihren Blick zu dem Kleptomanen neben mir schweifen. »Clinton, was ist mit dir?«

      Clinton beginnt zu reden, und ich schließe wieder meine Augen, aber ich spüre, dass mich jemand beobachtet. Ich weiß, ohne hinzusehen, wer es ist. Das neue Mädchen. Das mit den seidigen schwarzen Haaren und den großen braunen Augen, das hier hereinspaziert ist, als hätte es sich auf dem Weg zum Einkaufszentrum verlaufen. Es ist auf keinen Fall so gestört wie der Rest von uns, das konnte ich schon sagen, als ich es das erste Mal sah. Es ist zu gut gekleidet. Zu ruhig. Und viel zu gehorsam, was die Regeln betrifft. Aber es hat eine andere Krankheit, es ist eine Heuchlerin. Eine Fälschung. Eine verdammte Schwindlerin. Ich sollte es wissen. Ich kann das aus einer Meile Entfernung riechen.

      Dieses Mädchen ist seit einer Woche hier und hat noch nicht verstanden, wie die Dinge hier funktionieren. Weil es die ganze beschissene Zeit starrt. Als ich meine Augen wieder öffne, erwische ich es auf frischer Tat. Es blinzelt mich an, als sich meine Augen auf es verengen. Das ist mein Signal, dass es sich verpissen und sich jemand anderen zum Anstarren suchen soll. Diese Taktik funktioniert bei jedem anderen Mädchen, aber nicht bei diesem. Anscheinend fehlen ihm die angeborenen Überlebensfähigkeiten, die es darauf aufmerksam machen sollten, dass ich eine verdammt schlechte Nachricht bin. Entweder das, oder es spielt mit mir, was aber eher unwahrscheinlich ist.

      Alle anderen in diesem Drecksloch haben es am ersten Tag verstanden. Halte dich verdammt nochmal von Madden Keller fern. Er ist ein Arschloch. Er kümmert sich nicht um deine Probleme und will nicht dein Freund sein. Das ist ein einfaches Konzept, aber nicht für Bianca Braunauge.

      Ich erwidere ihren Blick und nehme jedes Detail ihrer Gesichtszüge in mich auf, während ich Dinge feststelle, die mich einen Scheiß interessieren sollten. Sie hat warme, goldbraune Haut. Lange schwarze Wimpern. Ein Gesicht, das keine Makel zu haben scheint, egal, wie sehr ich danach suche. Sie ist sehr hübsch anzusehen, und jeder Mann auf der Ranch schnüffelt um sie herum, um sein Revier zu markieren. Ich habe in den letzten Tagen mehr Kommentare über ihre süßen Titten und ihren Arsch gehört als über jedes andere Mädchen in meiner gesamten Zeit hier. Es ärgert mich, aber ich habe noch nicht herausgefunden, warum. Sie ist genau die Art von Person, die ich tunlichst meiden will. Perfektes Haar. Perfekte Haut. Teure Kleidung. Diamantbesetzte Ohrringe und ein passendes Tennisarmband. Sie sieht aus wie eine Treuhandgöre, deren größtes Problem ist, dass Papa ihr die Kreditkarte weggenommen hat.

      »Bianca?« Die Stimme der Betreuerin lässt sie aufschrecken, und sie wendet ihren Blick von mir ab.

      Etwas wie Enttäuschung überschwemmt mich, und ich weiß nicht, warum. Vielleicht ist es Langeweile. Vielleicht macht es einfach Spaß, mit dem Frischfleisch zu spielen. Das unterbricht die Monotonie meiner Tage hier. Ich bin unnatürlich still, als die Betreuerin fragt, ob sie heute etwas mit allen teilen will. Ich will, dass sie Nein sagt, denn das bedeutet, dass hinter ihrem braven Äußeren ein wenig Rebellion steckt. Noch ist sie nicht eingebrochen, aber irgendwann wird sie es tun. Das tun sie alle. Und dann wird die Illusion zerbrechen.

      Ihre Probleme werden etwas Dummes sein. Etwas Seichtes, für das sie ihr ein imaginäres Pflaster und einen Lutscher geben werden. Und ich werde wieder der einzige Verweigerer sein. Der Einzige, der lieber hierbleibt, als nach Hause zu gehen.

      Als sie ablehnend den Kopf schüttelt und sich dafür entscheidet, nicht zu sprechen, bin ich nur wenig erleichtert. Die Rebellion lebt weiter. Aber merkwürdigerweise bin ich auch irritiert. Denn ich habe ihre Stimme immer noch nicht gehört.
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          LYRIC

        

      

    

    
      »Komm schon, lass uns noch eins spielen«, bittet Eden, während sie den erbärmlichen Haufen Kleingeld, den wir in dem Gitarrenkoffer auf dem Boden angesammelt haben, betrachtet.

      Ich stöhne innerlich auf und überlege, wie viel ich heute Abend wirklich essen muss. Wie aufs Stichwort knurrt mein Magen und erinnert mich daran, dass ich heute nur ein paar Donuts aus dem Supermarkt gegessen habe. Meine Finger sind taub vom Zupfen der Gitarrensaiten und die kühle Abendluft ist mir in die Knochen gesickert. Ich bin erschöpft, hungrig und schmutzig, aber Eden hat recht. Wir müssen noch mindestens ein Lied spielen.

      Die einzigen Menschen, die um diese Zeit noch in der Fremont Street herumlaufen, sind betrunkene Touristen, aber vielleicht ist ja einer von ihnen großzügig.

      »Hey, Ladys.« Ein Mann in einem zerfledderten Football-Trikot stolpert uns über den Weg und blickt auf unseren Haufen Kleingeld hinunter. »Ich gebe euch zehn Dollar für einen Blowjob.«

      »Verpiss dich«, fährt Eden ihn an. »Geh jemand anderen nerven.«

      Er sieht mich an, und sein Blick verweilt auf meiner blauen Perücke und meiner billigen Lesebrille. »Na gut, wie wäre es mit zwanzig für deine Freundin?«

      »Verpiss dich.« Eden winkt ihn weg. »Wir sind nicht interessiert.«

      Seine Augen blitzen auf, und mir dreht sich der Magen um. Wo immer wir hingehen, gibt es ein paar von diesen Typen. Die, die sich berechtigt fühlen, die denken, weil ich eine Vagina habe und obdachlos bin, können sie mich benutzen, wie sie wollen. Es ist offensichtlich, dass der Kerl an all den verdrehten Scheiß denkt, den er mir gerne antun würde, und ich kann nicht mehr atmen, bis er endlich weggeht.

      »Vielleicht sollten wir für heute Schluss machen«, sage ich zu Eden.

      »Auf keinen Fall«, widerspricht sie. »Ich möchte heute Abend etwas essen. Ich bin am Verhungern.«

      »Gut.« Ich schüttele meine Finger aus und versuche, etwas Leben in sie zu bringen.

      »Hey, es war deine geniale Idee, nach Vegas zu kommen«, erinnert sie mich.

      »So schlimm ist es nicht«, sage ich, aber ehrlich gesagt, weiß ich nicht, ob wir hier überleben können. Ich wusste, dass die Verlockung des schnellen Geldes Eden dazu verleiten würde, es auszuprobieren, aber es ist nicht so, dass ich viel recherchiert hatte. Ich wusste einfach, dass es mir irgendwie bekannt vorkam, aber wie bei den meisten Dingen in meinem Leben habe ich keine Ahnung, warum.

      Wenn es nach Eden ginge, würde sie gerne als Nomadin leben und umherziehen, wo immer der Wind uns hinweht. Aber ich bin es leid, jeden Tag ums Überleben zu kämpfen, und ich hatte die törichte Vorstellung, dass wir vielleicht tatsächlich Wurzeln schlagen könnten. Ich dachte, hier wäre das Geld leichter zu bekommen und wir könnten etwas sparen und uns eine Wohnung oder so suchen. Aber wir sind jetzt seit zwei Wochen hier, und es hat sich nicht ganz so entwickelt, wie ich gehofft hatte. Hier gibt es viel mehr Konkurrenz als im French Quarter, und obwohl Eden und ich gut singen können, können das viele andere Leute, die jeden Abend auf den Straßen herumhängen, auch. Sie haben auch aufwendige Kostüme und Tänze, um ihre Auftritte aufzupeppen, während wir nur zwei schmächtige Mädchen mit ein paar gebrauchten Gitarren sind.

      »Lass uns Tomorrow Never Came spielen.« Ich puste auf meine Finger und justiere meinen Schultergurt.

      »Gott, du und dieses Lied.« Eden rollt mit den Augen. »Ich bereue es, dass ich dir Lana Del Rey vorgespielt habe.«

      Obwohl sie sich beschwert, spielt sie es mit mir. Wir verdienen noch fünfzig Cent für unseren Auftritt, machen dann Schluss und packen unsere Gitarrenkoffer und Rucksäcke ein.

      Eden zählt das Wechselgeld und verzieht frustriert das Gesicht. »Definitiv nicht genug für ein Motelzimmer.«

      »Wenigstens haben wir genug für einen Hotdog«, sage ich und versuche, das Positive daran zu sehen.

      »Ja, klar. Wie auch immer.« Eden wirft sich ihren Gitarrenkoffer über die Schulter und schlendert die Straße hinunter, während ich ihr folge. Ich weiß, dass sie nicht wirklich wegen des Hotdogs, den wir uns zum Abendessen teilen müssen, oder wegen des fehlenden Motelzimmers sauer ist. Eden macht es nichts aus, überall zu schlafen, wo sie muss, solange sie ihren Stoff bekommt.

      Diese Routine wird alt, aber die Alternative ist, dass wir völlig allein wären, wenn wir nicht zusammenhalten würden. Und das ist eine Realität, der sich keine von uns stellen will.

      Wir gehen zum Golden Nugget und geben einen guten Teil unseres Geldes für das Abendessen aus. Es ist gerade genug, um meinen Magen davon abzuhalten, zu protestieren, und damit ich heute Nacht schlafen kann. Das Casino ist warm und meine Augen sind schwer, aber wir müssen noch einen Platz für die Nacht finden.

      »Komm schon.« Eden packt ihre Sachen zusammen. »Lass uns zu den Tunneln gehen.«

      Ich zögere, denn die Erinnerung an den unheimlichen Kerl von vorhin erinnert mich daran, wie verletzlich wir in den Tunneln sind. Eden neigt dazu, mitten in der Nacht wegzulaufen und mich allein zu lassen, während sie irgendetwas tut. Ich bin müde und ich will nicht streiten, aber ich will einfach nur warm und sicher sein, zumindest für heute Nacht.

      »Wie wäre es mit dem Wettbüro im Wynn?«, schlage ich vor. »Wir können abwechselnd schlafen, bis sie schließen.«

      »Gut«, murrt sie. »Aber wenn wir rausgeworfen werden, gehe ich zu den Tunneln.«

      Wir nehmen den Bus mit recycelten Tagestickets, die wir zuvor aus dem Müll geholt haben. Ich schließe kurz die Augen, und ehe ich mich versehe, stupst mich Eden an, um mich aufzuwecken.

      »Wir sind da.«

      Wir betreten das Wynn und finden ein paar leere Stühle in der Wetthalle. Eden steckt den Rest unseres Wechselgeldes in ihre Tasche und ich beobachte sie misstrauisch.

      »Wie viel haben wir noch?«

      »Fünf Mäuse«, sagt sie. »Genug für das Frühstück morgen.«

      Ich nicke und überlege, ob ich ihr sagen soll, dass ich es behalte, aber ich bin zu erschöpft für einen Streit.

      »Geh schlafen«, sagt sie zu mir. »Ich übernehme die erste Wache.«

      »Mmmkay.« Ich schließe meine Augen und lehne mich zurück. »Geh nicht weg.«
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        * * *

      

      Tropf.

      Tropf.

      Tropf.

      Blut rinnt an meinen Fingern herunter und spritzt auf den Fliesenboden unter mir. Ich halte mir die Handfläche vor den Mund, und der Geruch von Eisen steigt mir in die Nase. Ich kämpfe gegen eine Welle der Übelkeit an und versuche, es aus meinem Gesicht zu wischen, aber es gelingt mir nicht. Die purpurfarbene Flüssigkeit, die an meinen Armen herunterläuft, sammelt sich an meinen Füßen und steigt wie ein Fluss um mich herum, bis sie mich mitreißt und nach unten zieht. Ich greife nach der Oberfläche und schnappe nach Luft, aber es gibt keine. Alles, was ich sehen kann, ist rot und drückt mich nieder. Erstickt mich. Und dann … nichts.

      »Hey.« Jemand schüttelt meine Schulter und rüttelt mich wach. Ich öffne meine verschlafenen Augen und sehe, dass ein Security-Mitarbeiter mich anstarrt, und der Typ sieht verdammt sauer aus. »Ich habe dir schon letzte Woche gesagt, dass du hier nicht schlafen kannst. Und jetzt verschwinde, bevor ich die Polizei rufe.«

      Mist.

      Ich schaue mich um, aber Eden ist nirgends zu sehen. Ihr ganzer Scheiß ist hier, aber sie ist es nicht. Ich muss nicht nachsehen, um zu wissen, dass das Geld auch weg ist.

      »Tut mir leid«, murmele ich, schnappe mir unsere Sachen und zwinge meinen Körper, sich zu bewegen.

      Ich finde Eden auch nicht im Casino, aber ich vermute, dass sie nicht weit weg ist, und ich habe recht. Draußen, zwischen den Bäumen und der hübschen Landschaft, erwische ich sie auf den Knien, wie sie von irgendeinem Typen gefickt wird. Ein saurer Geschmack füllt meinen Mund, als ich mich ins Gras setze und mich abwende, meine Kopfhörer aufsetze und warte, bis sie fertig ist.

      Ich höre ein bisschen heruntergeladene Musik auf meinem Prepaid-Handy, schaue zu den Sternen hinauf und frage mich, was in meinem Leben derart schiefgelaufen ist. Ich denke nicht gerne darüber nach, aber in solchen Momenten ist es schwer, das nicht zu tun. Nicht zu wissen, wer ich vorher war, hat eine tiefe Kluft in mir hinterlassen, von der ich nicht weiß, ob ich sie jemals überwinden kann. Mein Leben ist leer und einsam, aber es ist das Einzige, was ich kenne, und selbst an den schlechten Tagen sage ich mir, dass es okay ist. Denn nichts kann schlimmer sein, als in einem Krankenhaus aufzuwachen, umgeben von Fremden. Tage und Wochen darauf zu warten, dass jemand, der dich liebt, auftaucht und dir sagt, dass alles gut wird, nur um dann festzustellen, dass das nie passieren wird.

      Die Person, die ich vorher war, starb an dem Tag, an dem ich das Behandlungszentrum verließ, mit einem Namen, den ich mir selbst gab, und ohne einen einzigen Besitz, den ich mein Eigen nennen konnte. Anstatt mich selbst zu bemitleiden, habe ich mich auf die einzige Art und Weise gewehrt, die ich kannte. Ich habe eine Rüstung um mich herum aufgebaut und meine Vergangenheit hinter mir gelassen. Ich brauche keine Familie. Ich brauche keine Freunde. Und ich bin nicht so wahnhaft, Eden als eine zu bezeichnen. Wir sind Weggefährtinnen, die manchmal aufeinander aufpassen. Als ich sie in der Obdachlosenunterkunft in New Orleans traf, erzählte sie mir, dass sie in einer Pflegefamilie aufgewachsen und aus dem System herausgefallen war. Diese gemeinsame Einsamkeit ist der zerbrechliche Faden, der uns zusammenhält. Wir haben sonst niemanden.

      »Hey.« Sie setzt sich vor mich, und als ich einen Blick über meine Schulter werfe, ist der Typ weg. Eden zieht ein kleines Tütchen mit weißem Pulver aus ihrem BH, kippt es auf ihren Handrücken und schnupft es mit einem zusammengerollten Stück Papier.

      Ich ziehe meine Kopfhörer heraus und starre sie wütend an. »Hast du unser ganzes Geld ausgegeben?«

      »Mach dir keine Sorgen.« Sie zuckt mit den Schultern. »Morgen machen wir mehr.«

      »Das Geld war für Essen.« Meine Stimme wird lauter und ich weiß, dass ich übermäßig emotional bin, weil ich müde bin, aber ich habe es satt, dass sie so unverantwortlich ist.

      »Weißt du was? Ich kann jetzt nicht mit dir umgehen.« Sie springt auf und schnappt sich ihr Zeug. »Ich gehe zu den Tunneln.«

      Sie geht weg, und ich kann mir nicht helfen.

      »Treffen wir uns morgen?«, rufe ich ihr nach.

      »Ja«, sagt sie, und dann ist sie weg.

      Ich finde einen Platz in der Nähe der Büsche, wo ich ein paar Stunden schlafe, bevor mich das Tageslicht wieder zum Leben erweckt. Ich friere und bin dreckig und würde jetzt alles für ein warmes Getränk tun. Aber ich muss mich mit einem Waschbeckenbad in einem der Casinos begnügen.

      Nachdem ich mich gewaschen habe, schlendere ich eine Weile den Strip hinunter und lasse mich in der Nähe des MGM Grand nieder. Die Sonne ist jetzt aufgegangen, und es wird wärmer, aber ich bin innerlich wie betäubt. Die Leute gehen ohne einen zweiten Blick an mir vorbei. Mütter, Väter, Ehemänner, Ehefrauen. Familien mit Kindern im Schlepptau. Sie alle kommen und gehen, ohne einen Gedanken an mich zu verschwenden, und es fühlt sich an wie Salz in der Wunde, die in mir lebt. Was für ein Mensch muss ich gewesen sein, um niemanden zu haben, der mich liebt? Nicht eine einzige Seele.

      Eine ältere Frau wirft ein paar Münzen in meinen Koffer. Sie sieht nett aus, sogar mütterlich. Das ist genau der Grund, warum sie sich von Leuten wie mir fernhalten sollte. Ich bin böse. Ein fauliger Apfel. Und in Momenten wie diesen werde ich daran erinnert.

      Ich danke ihr und sie geht weiter, wie alle anderen, und lässt mich allein. So wie es immer sein sollte.
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          MADDEN

        

      

    

    
      
        
        Vergangenheit

      

      

      Sonntags ist auf der Ranch Familientag. Zum Glück schert sich meine Familie einen Dreck um Besuche, also bin ich allein. Während alle anderen ein beschissenes Picknick veranstalten und Gruppentherapiesitzungen mit ihren Eltern abhalten, schleiche ich mich an den See und spiele in Ruhe Gitarre. Das ist die einzige Zeit, in der ich den ständigen Strom von verworrenen Texten in meinem Kopf entwirren kann.

      Ich nehme denselben abgenutzten Platz unter einem Baum, setze mich hin, schließe die Augen und singe den Text, an dem ich die ganze Woche gearbeitet habe. Ab und zu mache ich eine Pause, um die Melodie zu ändern und den Text zu überarbeiten. Ich weiß nicht, woher ich weiß, wann alles richtig ist. Es ist nur ein Gefühl. Ein Funken Feuer in meiner Lunge. Der Geschmack des Sieges auf meinen Lippen. Ich lebe für diese Momente, so flüchtig sie auch sein mögen. Wie alles andere auch verblasst der Glanz im Nu und lässt den Künstler für immer unzufrieden zurück. Die Ironie ist, dass ich lebe, um zu erschaffen, aber meine Kreationen halten mich in einer Hölle der Enttäuschung gefangen. Ich hasse die ganze verdammte Welt, aber sobald ich meine Songs fertig habe, gehören sie mir nicht mehr. Sie sind für jemand anderen. Ein Publikum, das ich nie haben werde, denn bei dem Gedanken, vor jemandem zu singen, könnte ich kotzen.

      Vielleicht ist es ein hoffnungsloser Fall, aber ich kann nicht verhindern, dass die Worte mein Gehirn kapern. Der Drang, sie abzulegen und das Chaos zu ordnen, ist alles, was ich kenne. Die Texte halten mich an diese Existenz gefesselt, während im Hintergrund der Soundtrack meines Lebens läuft.

      Du bist ein Versager, Madden. Ein Stück Scheiße. Du wirst es nie zu etwas bringen, Junge. Bleib in deiner Spur. Kenne deinen Platz. Halt den Kopf unten und verdammt nochmal die Klappe.

      Selbst aus Hunderten von Kilometern Entfernung klingt Stefans Stimme noch in meinen Gedanken nach. Also singe ich es noch ein verdammtes Mal. Dieses Lied. Diesen Text. Diese Gefühle, die in mir leben, begraben unter der Festung, die ich um mich herum gebaut habe. Für ein paar Momente wird die Zeit angehalten, während meine Worte durch den Wind getragen werden, und ich lebe dafür. Mein Blut ist wie elektrisiert, mein Puls pocht, und ich brenne auf mehr, bis nur noch die letzte Strophe übrig ist. Dann verschwindet die eindringliche Melodie in der Schwärze, während die Taubheit in meine Adern sickert.

      Ich schließe die Augen und atme zufrieden mit der Stille hörbar aus. Die Leere dieses Ortes enthält Vertrautheit. Sie hält mich bei Verstand. Sie gibt mir Raum für ein paar gestohlene Sekunden, in denen der ganze Mist verschwunden ist. Aber heute beschließt jemand, mir das zu verderben.

      »Hast du das selbst geschrieben?«

      Meine Augen öffnen sich und treffen auf ein Paar braune, von denen ich wünschte, ich hätte sie nie gesehen. Ich habe schon zu viele meiner Gedanken an dieses Mädchen verschwendet und das Letzte, was ich brauche, ist, dass es mir wie ein streunendes Kätzchen folgt.

      »Hast du dich verlaufen?« Ich starre es an, als sei es der leibhaftige Teufel.

      Sein Gesicht spannt sich unbehaglich an, aber es erholt sich fast sofort. Wenn ich geblinzelt hätte, wäre es mir entgangen, und deshalb weiß ich, dass ich mit ihr richtiglag. Bianca ist eine Schauspielerin. Eine Betrügerin. Eine weitere verdammte Heuchlerin in einer Welt, die von ihnen überfüllt ist.

      »Du sitzt auf meinem Platz«, ihr Blick wandert über mein Gesicht, als ob sie mich nicht jeden verdammten Tag, seit sie hier ist, angestarrt hätte. »Das ist mein Baum.«

      Was zum Teufel ist mit diesem Mädchen los? Kann es meine Giftigkeit nicht spüren? Es muss geistesgestört sein, wenn es mir hierher folgt. Vielleicht hat es insgeheim einen Todeswunsch und denkt, dass ich die Gefahr bin, die es sucht.

      »Dein Baum?« Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Das ist es also, was?«

      »Was?« Sie runzelt die Stirn.

      »Anspruchsdenken. Ist das deine geheimnisvolle Charakterwunde? Mama und Papa wissen nicht, wie sie Nein zu dir sagen können, und jetzt schuldet dir die Welt etwas.«

      »Ernsthaft?« Ihre Augen blitzen feurig. »Stehst du darauf, andere grundlos fertigzumachen?«

      In dem Moment, in dem die Worte aus ihrem Mund kommen, erröten ihre Wangen.

      »Das wüsstest du wohl gerne, Stalkerin.« Ich grinse es selbstgefällig an. »Aber ich stehe nicht auf Exhibitionismus.«

      »Gott«, stöhnt es. »Das ist nicht … So habe ich das nicht gemeint.«

      Ich lasse sie eine ganze Minute lang unter dem Gewicht meines Blicks zappeln, bevor ich beschließe, dass ich mit ihr fertig bin.

      »Du musst dir einen anderen Ort suchen, um deine Nägel zu lackieren, Prinzessin«, sage ich ihr. »Dieser Platz ist schon besetzt.«

      »Hast du nicht gerade etwas Kriminelles zu tun?«, fährt sie mich an.

      »Niedlich.« Ich schnaube. »Wirklich originell.«

      »So originell wie deine Ausstrahlung von der falschen Seite der Gleise?« Sie gestikuliert zu mir. »Ich muss dir zugestehen, dass du dich wirklich ins Zeug legst. All das Grübeln und Herumstampfen. Die dunklen Kapuzenpullis und die kaputten Fingerknöchel. Wenn du schon dabei bist, kannst du auch gleich ein paar Gang-Tattoos hinzufügen.«

      »Ich wusste nicht, dass du so besessen von mir bist, Bianca.« Ihr Name gleitet mir wie Samt von der Zunge. »Macht es dich an, nachts in deinem Bett zu liegen und an mich zu denken?«

      Trotz all ihrer Tapferkeit breitet sich ihre hübsche Röte weiter in ihrem Nacken aus, und sie schüttelt widersprechend den Kopf. »Das hättest du wohl gerne.«

      »Das würde Sinn ergeben.« Ich zucke mit den Schultern. »Du kannst nicht aufhören, mich anzustarren. Und jetzt bist du hier und läufst mir hinterher wie ein unheimliches kleines Fangirl.«

      »Ich versuche nur, es herauszufinden.« Ihre Lippen zucken, und sie wartet darauf, dass ich den Köder schlucke.

      Ein Moment vergeht, und ich hasse mich ein bisschen dafür, dass ich nachgebe, aber ich tue es.

      »Was herausfinden?«

      »Dein großes Geheimnis«, sagt sie. »Was ist so gut im Tresor des wütenden Jungen verschlossen?«

      Diese Worte gehen mir unter die Haut und ärgern mich zu Tode, aber ich zeige es ihr nicht.

      »Hier gibt es kein Rätsel zu lösen«, sage ich. »Du scheinst die Warnung übersehen zu haben. Ich bin nicht für den öffentlichen Konsum geeignet, also wenn du weißt, was gut für dich ist, solltest du abhauen, solange du noch kannst.«

      Das Mädchen starrt mich ausdruckslos an, und einen Moment lang habe ich ernsthafte Zweifel an seiner Auffassungsgabe. Dann, ohne Vorwarnung, bricht es in einen Lachanfall aus und lässt mich zum ersten Mal seit seiner Ankunft an seinem Verstand zweifeln. Ich lasse ihm diesen Moment, weil ich ehrlich gesagt nicht weiß, was ich davon halten soll. Es lächelt immer noch, als es sich neben mich setzt, offensichtlich amüsiert über meine Drohungen.

      Ich beobachte es von der Seite, weil ich nicht weiß, wie ich mit einer echten Verrückten umgehen soll. Jeder auf der Ranch will glauben, dass in seinem Kopf ein ganzer Haufen Scheiße verkehrt läuft. Ich glaube, das macht sie ein bisschen an. Das ist das Spiel, das sie alle spielen, wenn sie sich gegenseitig anschauen. Wer ist gestörter, du oder ich? Aber das hier … das habe ich nicht kommen sehen. Die engelsgleiche, braunäugige Prinzessin, die sich an alle Regeln hält, ist wahrscheinlich die Verkorksteste von allen. Denn hier sitzt sie und zupft an einem Stück Gras, das sie zwischen ihren Fingern zwirbelt, als hätte ich ihr nicht gerade gesagt, dass sie sich verpissen soll.

      »Ich glaube die Geschichten nicht«, sagt sie.

      »Was für Geschichten?« Ich schaue sie an und bereue es sofort, denn aus der Nähe fühlen sich ihre Augen wie eine Falle an. Sie sind warm, tief und magnetisch. Es stört mich, dass ich nicht wegschauen will.

      »Die Dinge, die sie über dich sagen. Ich glaube nicht, dass du wirklich so schlimm bist, wie sie dich darstellen.«

      Ihre Worte erschüttern mich, und als ich antworte, verliert meine Stimme die wohlgeformte Schärfe, die ich jahrelang perfektioniert habe, um die Leute fernzuhalten. »Nun, das solltest du aber.«

      Ihre Augen suchen meine, als ob sie mir alle meine Geheimnisse entlocken wollte. Ich mag es nicht, aber ich sage ihr auch nicht, dass sie aufhören soll.

      »Ich habe alle Gerüchte gehört.« Sie lehnt sich zurück und starrt in den Himmel. »Bis jetzt habe ich gehört, dass du einen Mann bei einem Messerkampf getötet, deine arme Mutter erstochen und eine unschuldige alte Dame auf die Straße gestoßen hast.«

      Ich schnaube über den lächerlichen Blödsinn, den sich die Leute ausdenken. Ich schätze, wenn sie nicht wissen, warum ich wirklich hier bin, können sie die Lücken ausfüllen, wie sie wollen. Das funktioniert für mich, wenn es für sie funktioniert und sie mir verdammt nochmal aus dem Weg gehen.

      »Nun, ich weiß nicht, was ich dir sagen soll.« Ich schmunzele bei dem Gedanken. »Es ist alles wahr.«

      Sie wirft mir ein Lächeln zu, und das gefällt mir viel besser, als ich zugeben möchte. »Ich bin seit zwei Wochen hier und habe dich nicht ein einziges Mal ausrasten sehen. Ich warte immer noch auf einen dieser epischen Ausbrüche.«

      »Woher weißt du, dass heute nicht dein Glückstag ist?« Ich zucke mit den Schultern. »Keine Menschenseele in Sicht. Du könntest neben einem kompletten Psychopathen sitzen und es nicht einmal wissen.«

      »Oder vielleicht ist das alles nur Show.« Ihre Augen werden weicher mit etwas, was verdächtig nach Mitleid aussieht. »Vielleicht ist es einfacher, alle auszusperren, damit sie dir nicht wehtun können.«

      Jede Wärme, die ich gespürt habe, verwandelt sich in meinen Adern in Eis.

      »Netter Versuch, Doc. Aber heb dir die Psychoanalyse lieber für die Quacksalber auf der Ranch auf. Ich bin kein Weichei, ich bin einfach ein Arschloch. Und wenn du etwas anderes glaubst, brauchst du wirklich Hilfe.«

      Sie wirft das Gras beiseite und richtet ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Wolken. »Ich will damit nur sagen, dass es dich nicht umbringen würde, einen echten Freund hier zu haben. Und ich spreche hier nicht von deinem weiblichen Fanclub auf der Ranch. Wir könnten einfach … zusammen abhängen.«

      »Ich will keine Freunde.« Ich werfe ihr einen finsteren Blick zu. »Ich ficke, und dann ziehe ich weiter. Wenn du also nicht genau das anbietest, solltest du deine Energie für jemand anderen aufsparen.«

      Dieser Gedanke scheint einen sauren Geschmack in ihrem Mund zu hinterlassen, aber sie geht trotzdem nicht.

      »Du kannst weiterspielen.« Sie deutet auf die Gitarre. »Das stört mich nicht.«

      »Aber mich.« Ich lege die Gitarre zur Seite und starre in die Ferne. Es ist noch zu früh, um zurück zur Ranch zu gehen. Bei der Wahl zwischen Bianca und den Besuchern, die auf dem Grundstück herumlaufen, ist sie überraschenderweise die weniger lästige Option.

      »Du bist wirklich talentiert«, sagt sie leise. »Dein Gesang ist kraftvoll und dunkel und wahnsinnig hypnotisch. Ich glaube nicht, dass ich jemals etwas Vergleichbares gehört habe. Er hat mir buchstäblich Gänsehaut bereitet.«

      Ich antworte nicht, aber ich spüre, wie mir die Röte in den Nacken kriecht. Sie sollte mich nicht hören. Das sollte niemand.

      »Musst du nicht zu einem Picknick gehen?«, frage ich mit zusammengebissenen Zähnen.

      Sie reagiert nicht. Aus irgendeinem Grund scheint sie immun gegen meine übliche Taktik zu sein, mich durch das Leben zu bellen und zu knurren. Aber ich habe das Gefühl, dass es eine Sache gibt, gegen die sie nicht immun ist. Wie alle anderen hier hat sie eine Schwachstelle, und da ich ein Arschloch bin, will ich etwas Salz in die Wunde streuen.

      »Okay, Freundin.« Ich ziehe das Wort in die Länge. »Du willst hier sitzen und reden? Lass uns reden.«

      Sie sieht mich an, als wüsste sie schon, was kommt, aber das hält mich nicht auf.

      »Lass mich mal einen Versuch mit deiner Krise wagen«, überlege ich laut. »Wie ist Bianca Braunauge auf der Ranch gelandet?«

      Sie verengt ihren Blick auf mich, spielt aber nicht mit.

      »Deine Eltern sind bestimmt sehr enttäuscht, dass sie dich hierher schicken mussten«, sage ich ihr. »Ich bin mir sicher, dass sie dir alles gegeben haben, aber du kannst ihre Erwartungen nicht erfüllen. Sie denken, wenn sie nur genug Geld auf deine imaginären Probleme werfen, werden sie alle verschwinden.«

      Sie versteift sich neben mir, und für eine Sekunde bereue ich die Worte fast, denn jetzt weiß ich, dass ich recht habe. Ich habe ihre Eltern hier gesehen, und ich habe beobachtet, wie Bianca sich verhält, wenn sie sie vorführt und ihre Rolle als gehorsame Tochter spielt. Sie will es ihnen recht machen, auch wenn sie innerlich darauf brennt, sich zu befreien.

      »So ist es nicht«, murmelt sie.

      »Wirklich nicht?«, antworte ich in einem gelangweilten Tonfall. »Es sieht aber verdammt nochmal so aus. Es muss anstrengend sein, du zu sein. Immer auf der Bühne. Immer eine Show veranstalten. Ich frage mich, was wir finden würden, wenn wir dich aufbrechen und hineinschauen würden. Ist es nur ein Roboter, oder hast du auch eigene Gedanken?«

      Ihr Blick fällt auf meinen und dieses Mal verschwindet der Schmerz in ihrem Gesicht nicht. »Ich nehme zurück, was ich vorhin gesagt habe. Du bist ein Arschloch.«

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            5

          

          
            
              [image: ]
            

          

          MADDEN

        

      

    

    
      »Hey, Kodiak.« Gypsy begrüßt mich an der Tür und bittet mich herein. »Es ist schön, dich zu sehen.«

      Ich nicke ihr zu und bemerke die Wärme in ihren Augen. Bevor sie Lucians Frau wurde, war Gypsy eine Stripperin, die eine Spur von gebrochenen Herzen hinterließ. Wie die meisten Menschen in Lucians Leben, sah er etwas Tragisches in ihr. Er wollte sie retten, und das hat er auch. Aber was die meisten Menschen nicht wissen, ist, dass sie auch ihn gerettet hat.

      Jetzt widmet die große, dunkelhaarige Sexbombe ihre Zeit ihrer Familie, und ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich nicht erwarte, dass sie mich spüren lässt, dass sie genervt von mir ist. Sie weiß, wie sehr ich ihren Mann in den letzten Tagen beschäftigt habe, aber sie weiß auch, wie wichtig ihm seine Arbeit ist.

      Lucian ist der Strafverteidiger, der das Unglück hatte, an mich zu glauben. Er nahm sich meines Falles an, saß während des höllischen Prozesses an meiner Seite und irgendwann wurde er mehr wie ein Bruder. Jetzt ist er der Resonanzboden für meine Frustrationen und die Stimme der Vernunft, die versucht, mich davon abzuhalten, in die Dunkelheit zurückzukehren.

      »Er ist in seinem Büro.« Gypsy geht mit mir den Flur entlang. »Er erwartet dich schon.«

      Sie führt mich in das Arbeitszimmer ihres Mannes und als sie die Tür öffnet, sitzt Lucian an seinem Schreibtisch und wühlt in einem Stapel Papiere.

      »Madden.« Er blickt auf und legt seine Unterlagen beiseite. »Komm herein. Setz dich.«

      Ich nicke und setze mich ihm gegenüber hin.

      Er ist einer der wenigen Menschen, die mich immer noch mit meinem Vornamen anreden, aber nur, wenn wir unter uns sind. Nach dem Prozess kam ich nach Vegas, weil ich in der Nähe von Zoe und ihrer Großmutter sein wollte, aber der zusätzliche Anreiz war, dass Lucian mir sagte, dass es hier einen Ort mit anderen Männern wie mir gibt. Da ich zu dieser Zeit nicht einmal in einen Lebensmittelladen gehen konnte, ohne dass jemand mein Gesicht erkannte, war der Beards of War Motorcycle Club eine dringend benötigte Zuflucht. Alle Männer dort hatten einen ähnlichen Hintergrund, viele von ihnen waren Lucians Klienten und wussten, wie es ist, mit einer dunklen Wolke über dem Kopf zu leben. Ich fügte mich in die Gruppe ein und bekam den Spitznamen Kodiak, nachdem sie mir gesagt hatten, dass ich manchmal ein mürrisches Arschloch sein kann. Ich akzeptierte die neue Identität ohne zu zögern, und wenn es nach mir ginge, wäre es mir egal, ob jemand jemals wieder den Namen Madden Keller aussprechen würde. Aber Lucian erinnert mich gerne daran, dass dieser Mensch noch irgendwo in mir steckt.

      »Willst du etwas trinken?«, fragt Gypsy.

      »Nein danke.«

      »Na gut, dann lasse ich euch mal allein.« Sie schließt die Tür hinter sich, während sie geht.

      »Gibt es heute etwas Neues?«, frage ich Lucian.

      Er schüttelt den Kopf. »Nicht viel. Die Überreste waren skelettartig. Sie befanden sich in der gleichen Art von Koffer wie die anderen, aber dieser hat sich irgendwann geöffnet, also sind sie nur teilweise vorhanden. Sie haben noch keinen Schädel gefunden, also könnte ein DNA-Test Wochen, wenn nicht Monate dauern.«

      »Ihr Schädel ist weg?« Ich zwinge die Worte durch zusammengebissene Zähne.

      Lucian wölbt an mich gerichtet eine Augenbraue. Er denkt, dass mein Verstand am seidenen Faden hängt, und er versucht nicht, das zu verbergen. »Wie viel Schlaf hast du bekommen? Du siehst beschissen aus.«

      »Danke«, murmele ich. »Aber mir geht es gut.«

      »Ace sagt etwas anderes.«

      »Ace macht sich zu viele Sorgen«, sage ich ihm.

      Lucian mustert mich, und ich schwöre, seine Augen sind fünftausend Jahre alt. Es gibt nichts, was sie nicht sehen.

      »Es ist nicht ungewöhnlich, dass Männer in deiner Position an sich selbst zweifeln«, sagt er. »Wenn alle anderen an deine Schuld glauben, ist es leicht, sie in Frage zu stellen. Aber sich selbst zu bestrafen ist eine andere Geschichte.«

      »Woher bist du so sicher, dass ich es nicht war?« Ich begegne seinem Blick mit meinem starren.

      »Weil ich mich immer noch an den Mann erinnere, den ich an dem Tag traf, als ich zu dir kam. Deine Trauer war echt.«

      Seine Stimme ist distanziert, und ich weiß, dass er nicht nur an den Tag denkt, an dem wir uns kennengelernt haben. Er ist ein Mann, der von seiner eigenen Trauer verfolgt wird, und diese Dunkelheit spiegelt sich in seinen Augen, wann immer ihn etwas daran erinnert, dass auch er einmal jemanden im Stich gelassen hat.

      »Ich muss wissen, ob sie das ist«, sage ich. »Was können wir tun, um es voranzutreiben? Gab es auch Kleidung? Schmuck?«

      Lucian seufzt und öffnet seine Schreibtischschublade, um eine Karte herauszuholen. »Ich möchte, dass du jemanden triffst. Sie ist eine Freundin. Eine Psychologin …«

      »Ich habe keinen verdammten Nervenzusammenbruch«, knurre ich. »Und ich muss niemanden sehen.«

      »Nimm sie einfach.« Er schiebt sie über den Schreibtisch und ich starre den beleidigenden Namen böse an. »Wenn nicht sie, dann vielleicht Pater Hawk.«

      »Ich muss gehen.« Ich lasse die Karte liegen und gehe zur Tür.

      »Madden.« Lucians Stimme hält mich auf. »Halte dich von Texas fern. Du musst aufhören, nach ihrer Leiche zu suchen.«

      »Warum?« Ich drehe mich zu ihm um und schaue ihn an.

      »Weil es nur noch mehr Aufmerksamkeit auf dich lenkt.«

      »Macht das einen Unterschied?« Ich zucke mit den Schultern. »Die Leute werden ohnehin denken, was sie wollen.«

      »Sie können dich nicht noch einmal für den Mord an Adam anklagen«, sagt er. »Aber sie können dich immer noch ihretwegen anklagen.«
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      Anstatt zum Gelände im Moapa Valley zurückzukehren, beschließe ich, dass sich mein Gewicht in Whiskey zu trinken wie ein besserer Plan anhört. Also checke ich in ein Zimmer am Strip ein und spiele mich durch ein paar meiner üblichen Stammlokale, bevor ich im MGM Grand lande.

      Das ist der Ort, an dem ich mit Last Rite spielen sollte, bevor mein Leben durch den Aufprall implodierte. Es ist eine hohle Erinnerung an alle, die ich im Stich gelassen habe, und die Liste ist lang. Unweigerlich führt mich dieser rasante Gedankengang direkt in die Hölle und entgleist in der Nacht, in der Adam starb und seine Freundin verschwand.

      Ich stolpere über den Bürgersteig und lehne mich gegen das Gebäude, um mich abzustützen, denn die blinkenden Lichter und der Lärm sind zu viel auf einmal. Ich muss mich mit dem Gesicht in mein Hotelzimmer legen und ausschlafen. Aber ich komme nur ein paar Schritte weiter, bevor mir ein Typ eine Karte in die Hand drücken will.

      »Titty Club, Bruder? VIP-Erlebnis. Ich mache dir einen guten Preis.«

      Ich schnippe die Karte zu ihm zurück und bahne mir einen Weg durch die Menge. Es ist viel los heute Abend und ich will nur noch weg von hier. Aber irgendetwas hält mich auf, und ich brauche eine Minute, um zu verstehen, was es ist. Über all dem Verkehr und dem Geplapper höre ich eine vertraute Stimme. Eine Stimme, die mich jede Nacht in meinen Träumen verfolgt.

      Ich mache einen Schritt nach vorn und bin überzeugt, dass ich es mir nur einbilde. Vielleicht haben Ace und Lucian recht. Ich habe wirklich meinen verdammten Verstand verloren. Aber als die Sekunden ablaufen und der Text eines Liedes, das ich ihr beigebracht habe, durch die Luft schwebt, weiß ich, dass es nicht nur eine Erinnerung ist.

      Ich dränge mich durch die Menschenmenge, die mich von der Stimme trennt. Alles bewegt sich zu schnell und zu langsam zugleich, und als ich schließlich das Mädchen mit ihrer Gitarre sehe, ist alles verdammt falsch.

      Statt schwarzer Haare sind ihre blau. Und die schmutzige Kleidung, die an ihrem unterernährten Körper hängt, ist weit entfernt von Designerlabels. Alles an ihr stimmt nicht, bis hin zu dem leeren Ausdruck in ihrem Gesicht. Selbst an ihrem schlimmsten Tag könnte sie nicht Bianca sein. Aber diese Stimme ist einfach zu nah, und je länger ich ihr zuhöre, desto mehr verwirrt sie meinen Kopf. Höre ich richtig oder will ich nur, dass sie nach ihr klingt?

      Ich studiere jedes Detail ihres Gesichts, aber ich bin zu weit weg, zu gelähmt, um mich zu bewegen. Es wäre nicht das erste Mal, dass meine Illusionen zunichtegemacht werden. Wie oft habe ich sie in völlig Fremden gesehen? Wie viele flüchtige Blicke, vertraute Gesten, Geräusche und Gerüche haben meine wachen Momente geplagt? Zu viele, um sie zu zählen. Und am Ende ist es immer das Gleiche. Der Geist ihrer Erinnerung verschwindet in dem Moment, in dem sie sich verwandeln, weil sie nicht sie sind. Sie sind nie sie.

      Aber ich will, dass sie es ist.

      Die Ungewissheit hält mich an der Stelle fest, während ich darauf warte, dass es passiert. Sie wird etwas tun – sich bewegen, lächeln oder lachen – und ich werde wissen, dass sie es nicht ist. Aber sie tut nichts davon, denn diese Frau ist eine verdammte Tragödie. Es steht ihr ins Gesicht geschrieben. Sie sieht die Menge um sich herum gar nicht. Sie ist in ihre Gedanken und die Musik versunken, ihr Blick ist nicht auf das Meer von Fußgängern gerichtet. Bis er es nicht mehr ist. Bis sie aufblickt und ihre Augen mit meinen kollidieren.

      Die Zeit bleibt stehen und ein elektrischer Funke explodiert zwischen uns, der mich zurück ins Leben schockt. Eine dunkle Verheißung schreit in meinem Kopf, lockt mich näher heran und sagt mir, dass sie die Eine sein könnte. Aber das Mädchen spürt es nicht. Es scheint nichts zu spüren, denn es runzelt die Stirn und schaut weg.

      Das Blut rauscht durch meine Ohren, während meine Augen blitzschnell Details erfassen. Ihr Stil zu spielen, hat einen Hauch von Vertrautheit in der Art, wie sich ihre Finger bewegen, aber es gibt auch etwas anderes. Bianca war gut geübt, aber ihre technischen Fähigkeiten waren nicht so ausgefeilt wie die dieses Mädchens. Seine Herangehensweise ist eher organisch und entspannt, während Bianca immer an ihre Erwartungen gekettet war.

      Ich versuche, sie mir mit blauen Haaren anstelle von schwarzen vorzustellen, aber ich kann es nicht. Sie ist zu dünn. Hat zu tote Augen. Bianca strahlte Wärme aus, und dieses Mädchen ist eine Tundra.

      Die Zeit vergeht. Minuten. Vielleicht Stunden. Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich zu ihr gehe, als sie aufhört zu spielen. Als sie ihren Gitarrenkoffer zusammenpackt, rufe ich sie.

      »Bianca.«

      Nichts. Sie beachtet mich nicht einmal, als sie sich den Koffer über die Schulter wirft und weggeht.

      »Bianca.«

      Meine Finger legen sich um ihren Arm, und sie erschrickt und blinzelt mit entsetzten Augen zu mir hoch. Entsetzen in braunen Augen. Mein Herz klopft gegen meinen Brustkorb, als ich mich in den Tiefen einer Farbe verliere, die ich nie vergessen könnte. Auf der ganzen Welt gibt es nur ein einziges Mal einen solchen Farbton, und den hat sie. Ich weiß, dass ich mir das nicht einbilde.

      »Bianca.« Ihr Name kommt ein drittes Mal über meine Lippen, aber er ist kaum zu hören.

      »Tut mir leid, aber ich kenne Sie nicht.« Sie versucht, sich wegzuducken.

      »Du kennst mich.« Ich festige meinen Griff um ihren Arm.

      Panik überzieht ihre Gesichtszüge, und sie schüttelt heftig den Kopf.

      »Gibt es hier ein Problem?« Ein dämlicher Tourist versucht, sich einzumischen, und in diesem Sekundenbruchteil zieht Bianca sich weg. Sie entschlüpft meinem Griff und rennt davon.

      »Arschloch.« Ich schiebe den Wichser aus dem Weg und folge ihr.

      Ich verfolge sie den Bürgersteig entlang, aber wie eine Erscheinung verschwindet sie in der Menge und taucht nicht wieder auf. Nachdem ich dreißig Minuten lang nach ihr gesucht habe, frage ich mich, ob das überhaupt echt war. Bin ich jetzt zu vollständigen Halluzinationen übergegangen?

      Etwas kitzelt mich am Arm und als ich nach unten schaue, hängt ein einziges blaues Haar an meinem Ärmel.

      Das war echt.

      Sie lebt.

      Und alles, was ich je geglaubt habe, war eine Lüge.
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      »Hey.«

      Bianca starrt geradeaus auf den Fernseher und hat die Arme fest vor der Brust verschränkt. Es sind fünf Tage seit dem Vorfall am See vergangen, und sie hat nicht mehr mit mir gesprochen. Sie geht im Freizeitraum und beim Essen wortlos an mir vorbei, und in unseren Gruppensitzungen hat sie sich nicht ein einziges Mal die Mühe gemacht, in meine Richtung zu schauen. Das ist genau das, was ich wollte, aber aus Gründen, die ich nicht ergründen kann, irritiert es mich auch.

      Was irgendjemand an diesem Ort von mir denkt, ist für mich von geringer Bedeutung. Wenn ich ehrlich bin, ist Bianca die erste Person, die sich meine knorrigen, überwucherten Mauern ansieht und denkt, sie hätte eine Chance, hineinzukommen. Sie hat versucht, höflich anzuklopfen, und ich habe sie mit einer verdammten Bazooka verjagt. Das ist es, was ich tue. Und bis jetzt hat es mir noch nie leidgetan, dass ich so ein scheinheiliges Arschloch bin. Aber dieser verletzte Welpenblick in ihrem Gesicht ist etwas, was ich wieder in Ordnung bringen will, auch wenn ich weiß, dass ich es wieder tun werde.

      »Braunauge, ich rede mit dir.«

      Sie zieht die Augenbrauen zusammen und schüttelt den Kopf, als wolle sie mir sagen, dass sie ihre Hände in Unschuld waschen will.

      »Das war’s also, was?« Ich bleibe hartnäckig. »Eine kleine Beleidigung und du rennst weg.«

      Sie blinzelt, kippt ihr Kinn höher und konzentriert sich noch mehr auf den Fernseher, so als ob sie das Programm tatsächlich interessiert.

      »Das muss eine ziemlich genaue Einschätzung gewesen sein, sonst wärst du nicht so beleidigt«, bemerke ich beiläufig.

      Daraufhin versteift sie sich, und ich weiß, dass ich weiterkomme.

      »Ich habe dich bei den Gruppensitzungen gesehen«, sage ich ihr. »Immer noch mucksmäuschenstill, während du dasitzt und dir die Probleme der anderen anhörst. Wann wirst du reden, Bianca? Wann wirst du der Welt sagen, dass alles eine Illusion ist? Dass die kleine Miss Perfect Fehler hat, genau wie wir anderen Normalsterblichen.«

      »Was willst du von mir?«, zischt sie.

      »Sie spricht.« Ich ziehe die Augenbrauen hoch und tue so, als wäre ich überrascht.

      Sie starrt mich an, mit langen Wimpern und dunklen Augen … und verdammt, sie ist hübsch. Eine Sekunde lang frage ich mich, wie es wohl wäre, sie zu küssen. Nicht, dass sich ein Mädchen wie sie jemals mit jemandem wie mir abgeben würde. Ich sollte mir diesen Gedanken wohl aus dem Kopf schlagen, bevor er Wurzeln schlägt.

      »Willst du hier raus?«, frage ich. »Ich zeige dir, wie du ein paar Regeln brechen kannst. Wer weiß, vielleicht gibt es ja doch noch Hoffnung für dich.«

      Sie wirft mir einen trockenen Blick zu. »Wohin würden wir gehen?«

      »Nach unten zum See?«, schlage ich vor, obwohl ich schon weiß, dass sie den Köder nicht schlucken wird.

      »Warum? Damit du mich ermorden kannst?«

      »Woher weiß ich, dass nicht du es bist, die mich umbringen wird?«, erwidere ich.

      Sie lächelt, und ein Gedanke tanzt in ihren Augen. »Vielleicht werde ich das. Sei weiterhin ein Arschloch und teste mich.«

      Mein Mund verzieht sich zu einem trägen Lächeln, und plötzlich ist dieser Ort gar nicht mehr so langweilig. Ich weiß nicht, was für ein Spiel wir hier spielen, aber ich glaube, es gefällt mir verdammt gut.

      »Ich gehe unter einer Bedingung.« Bianca lehnt sich an mich, ihr Atem kitzelt mein Ohr, während sie flüstert. »Du musst ein Lied für mich spielen.«

      Meine Muskeln spannen sich an, während ich den Kopf schüttele. »Ich spiele für niemanden.«

      »Dann kein Deal.« Sie verschränkt die Arme und richtet ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Fernseher. »Komm zu mir, wenn du bereit bist, nach meinen Regeln zu spielen.«
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